
Nazi-Töchter verliebten sich in den charmanten Juden 
GESCHICHTE Robert de Taube vor 40 Jahren gestorben - Als Landschaftsgärtner Holocaust überlebt 

HORSTEN/GRA - Bemerkens- 

wert, unglaublich - diese Wor- 
te kommen einem sofort in 
den Sinn, wenn man die Ge- 

schichte von Robert de Taube 

hört. Der jüdische Landwirt 
vom Horster Grashaus über- 

lebte den Nationalsozialismus 

mit einer Tarnidentität in Ber- 

lin. 
Am Freitag, 26. August, 

jährt sich sein Todestag zum 
40. Mal. Robert de Taube ist 
1982 im Alter von 85 Jahren ge- 

storben; er ist auf dem jüdi- 
schen Friedhof in Neustadtgö- 
dens beigesetzt. 

Eine Legende 

Der Historiker Hartmut Pe- 
ters erinnert an diesen Jahres- 

tag. Der Wilhelmshavener hat 
de Taubes Erinnerungen he- 
rausgegeben. De Taube war 
schon zu Lebzeiten „eine Le-   
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gende“, schreibt Peters. Der 
Landwirt hat den Nationalso- 
zialismus überlebt, in dem er 
in Berlin untertauchte, nach 
1945 die Rückgabe des Horster 
Grashauses erkämpft — „und 
dann inmitten der Täter und 
Mitläufer erneut den größten 

Bauernhof weit und breit be- 

wirtschaftet“. 

Erst Jahrzehnte nach de 
Taubes Tod kamen in Kentu- 

cky/USA drei Audio-Kassetten 
ans Licht. Auf ihnen schildert 
Robert de Taube seinem Nef- 

fen Walter Pohl seine Überle- 

bensgeschichte. Sie beginnt 
mit der Pogromnacht vom 9. 
November 1938 auf dem Gras- 

haus und in Neustadtgödens. 
De Taube berichtet von sei- 

ner Verschleppung in das KZ 
Sachsenhausen, von den ge- 
scheiterten Bemühungen, ein 
rettendes Exilland zu finden, 

und vom Raub des Grashauses 

durch die Nationalsozialisten, 

die ihn 1940 nach Berlin ver- 
trieben. 

„Während die Deporta- 
tionszüge nach Auschwitz 
rollten, nahm de Taube sein 
Versteck auf den Straßen der 

Reichshauptstadt und in den 

Waggons der Stadtbahn“, 
schreibt Peters: „Er fuhr kreuz 

und quer durch Berlin bis hin 
in die Vorstädte, handelte mit 
Gemüse, Obst und Kleidung, 
arbeitete als ‚August Schnei- 
der, Landschaftsgärtner‘ und 
wechselte ständig seinen 
Unterschlupf‘ 

„Mutige Unterstützer“ 

„Ohne mutige Unterstützer 
hätte er nicht überlebt“ 

schreibt Peters. Aber de Taube 

muss auch selbst ein bemer- 
kenswerter Mann gewesen 
sein: tapfer, entschlossen, 
klug, dabei von charmant-hu- 
morvollem Wesen. „Töchter 

aus Nazi-Familien verliebten 

sich in ihn“, schreibt Peters. 

De Taubes Kampf ums 
Überleben folgte nach 1945 
der Kampf um das Grashaus, 
das sein Vater zu einem Spott- 

preis an regimetreue Nach- 
barn verkaufen musste. Erst 

1954 wurde Robert de Taube 
sein Besitz wieder zuerkannt, 

den er dann bis 1974 bewirt- 
schaftete. 

„sein Bericht zeugt von 
Klugheit und Spontanität in 
den Zeiten des Holocaust — 

und vom Preis, den die perma- 
nente Wachsamkeit vor der 55 

und auch die Entscheidung, 
im Land der Täter zu bleiben, 
forderte“, schreibt Peters. Es ist 

ein beeindruckendes Zeugnis 
deutscher Geschichte. 

Robert de Taube: Das offene Ver- 

steck. Bericht eines jüdischen Land- 

wirts aus Ostfriesland, der in Berlin 

im Versteck der Menge an Deporta- 

tionen nach Auschwitz entkam. He- 

rausgegeben von Hartmut Peters, 
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